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NEUES AUS DEN ABTEILUNGEN

Soest

Mensaeinweihung
Am Freitag, den 13.2.1981, konnte
Herr Milz die Eröffnung der Mensa in
Soest und die Eröffnung des bereits
seit dem 2.1.1981 bezugsfertigen
Wohnheimes in Soest bekanntge¬
ben.

der Soester Küche hergestellt. Mit¬
tags wird ein komplettes Menü, be¬
stehend aus Suppe, Hauptgericht
und Dessert angeboten. Der Preis
für ein warmes Mittagessen beläuft
sich für Studenten auf DM 1,80 und
für Bedienstete der Abteilung Soest
auf DM 3,40. Neben dem warmen
Mittagessen wird eine Zwischenver¬
pflegung angeboten, bestehend aus

Bei der Mensa handelt es sich um ei¬
ne sogenannte Regenerierküche,
d.h. die Fleischkomponente des
Mittagessens wird in der Mensa Pa¬
derborn hergestellt, schockgefro¬
ren, einmal wöchentlich nach Soest
geliefert und hier vor jeder Essens¬
ausgabe in einem Heißluftofen wie¬
der erhitzt. Die Stärkebeilagen so¬
wie Suppe und Dessert werden in

Molkereiprodukten, Backwaren,
Kalt- und Warmgetränken.
Während von dem Angebot der Men¬
sa reger Gebrauch gemacht wird
(seit Vorlesungsbeginn werden dort
im Durchschnitt 200 Essen ausgege¬
ben), bleibt die Nachfrage nach ei¬
nem Wohnheimplatz weit unter dem
Angebot. Das Wohnheim liegt un¬
mittelbar neben dem ehemaligen

Städt. Krankenhaus, das z.Z. für den
Hochschulbetrieb umgebaut wird.
Es enthält 28 möblierte Einzelzim¬
mer. Die Miete beträgt je nach Grö¬
ße 145,- oder 165,- DM inkl. aller Ne¬
benkosten. Trotz der äußerst günsti¬
gen Lage und der sicherlich relativ
niedrigen Miete sind z.Z. 18 Zimmer
belegt. 10 Zimmer sind noch frei, ob¬
gleich seit dem 16.3.1981 die Vorle¬
sungen in Soest begonnen haben.
Trotz erneuter Appelle an den Soe¬
ster AStA und die Dekane der 3 Soe¬
ster Fachbereiche, sowie Werbeak¬
tionen des Studentenwerks in der
Mensa hat sich das Ergebnis leider
nicht gebessert.
Rückblickend muß deshalb festge¬
stellt werden, daß die Darstellung
der Wohnungsnot in Soest, mit der
die Notwendigkeit einer Wohnheim¬
bereitstellung begründet wurde, der
Wirklichkeit nicht entsprach.

Essen mehr als satt werden
Eine Betrachtung von Abteilungslei¬
ter Professor Dipl.-Ing. Karl Rosen¬
wald zur Mensaeröffnung in Soest
„Essen und Trinken hält Leib und
Seele zusammen."
Wer diesen Spruch bewußt und mit
tiefsinniger Überzeugung aus¬
spricht, muß auf der Stufenleiter der
Menschwerdung schon ein erhebli¬
ches Stück vorwärts gekommen
sein.

In grauer Vorzeit, als die Menschheit
noch nicht nach oben und unten,
nach links und rechts eingeteilt war,
waren wahrscheinlich Mann und
Frau, Alte und Junge, solange ihre
Füße sie tragen konnten, in der noch
unveränderten Natur den lieben, lan¬
gen Tag damit beschäftigt, nur Nah¬
rung zu sammeln und lediglich für
die Erhaltung der Körperkraft zu sor¬
gen. Freiräume waren nicht zu ge¬

winnen, für komplizierte Daseinsbe¬
trachtungen war die Zeit noch nicht
gekommen.
Eingedenk des Bibelspruchs mach¬
te sich der Mensch aber mit steigen¬
der Intelligenz die Erde Untertan.
Sammeln und jagen war nicht mehr
seine einzige Beschäftigung. Er bau¬
te an und züchtete, steigerte die Ern¬
teerträge und den Schlachtwert der
domestizierten Tiere. Nicht jeder
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brauchte mehr in die Felder und auf
die Tierweiden. Der Rest grillte, rö¬
stete, mixte und braute; aß nicht
mehr alles, was er fand und aß nicht
mehr alles, wie er es fand.

Der Mensch war auf den Ge¬
schmack gekommen, ein völlig neu¬
es Lebensgefühl. Für die bloße Er¬
haltung der Art tat er etwas völlig
Überflüssiges und betrat damit die
erste Stufe der eigentlichen
Menschwerdung. Er verweichlichte
aber auch, denn er ließ sich jetzt
auch von Annehmlichkeiten und
nicht nur von der unveränderten Na¬
tur leiten. Fortan war er gezwungen,
das physische Absinken durch stei¬
gende Vergeistigung auszugleichen.

Der nächste, entscheidende Schritt
auf dem Wege der Menschwerdung
wurde getan, als es der Menschheit
gelang, sich in zwei Gruppen einzu¬
teilen: In die Begünstigten und in die
zu kurz Gekommenen, in die im Lich¬
te Stehenden, von der Geschichte
Erfaßten, und die im Dunkeln Ge¬
bliebenen, die in großer Zahl nur da¬
für sorgen mußten, daß eine kleine
Zahl von der Sorge um das tägliche
Brot befreit war und sich nunmehr
— über die Erkennung und Auswer¬
tung der Naturabläufe hinaus —
auch noch mit Daseinsbetrachtun¬
gen und Gedanken des Seelenfrie¬
dens befassen konnten.

Die Pharaonen ließen die Pyramiden
bauen. Moses führte sein Volk aus
Ägypten. Aristoteles ordnete Wörter
und Begriffe. Perikles schwang sich
zum Staatsmann empor. Diogenes
lag bescheiden im Weinfaß und
kümmerte sich kaum um Wein- und
Weizenanbau. Sophokles, Euripides
und Äschylus begeisterten das Volk
von Athen mit ihren Dramen.

Alles Dinge, zu denen sie keine Zeit
gehabt hätten, wenn sie ihre Nah¬
rung noch auf der täglichen Pirsch
selbst hätten erjagen müssen.
Diese aus heutiger Sicht nicht im¬
mer humane Arbeitsteilung verfei¬
nerte aber auch die Essensgewohn¬
heiten in eine auch heute noch
kaum zu überbietende Form.

In bestimmten Kasten waren die Es¬
senszeiten nicht nurderStillung des
Hungergefühls zugedacht, sondern
es waren Stunden des Lustgewin¬

nes, denen man sich genau so ge¬
nüßlich hingab wie den Zirkusspie¬
len in den Arenen und Badevergnü¬
gen in den Thermen.

Wahre Meister darin waren die herr¬
schenden Schichten der Römer.
Spricht doch ein Zeitgenosse: „Das
Essen begann mit Krebsen,
Schnecken oder Nachtigallen; dann
kam ein Eberbraten, auch Kraniche
oder Krammetsvögel; dazu Spargel
und Trüffeln. Zum Nachtisch gab es
Käse, Obst, königliches Honigge¬
bäck und Süßigkeiten aller Art. Dazu
reichten Diener, die hinter jedem
Gaste standen, in goldenen oder kri¬
stallenen Bechern Weine aus Chios
und Alexandria. Natürlich sorgte der
Wirt auch für Tafelmusik und allerlei
Überraschungen. Einmal regneten
Blumen von der Decke, ein andermal
traten Tänzerinnen auf. Auch Dich¬
ter wurden zum Vorlesen bestellt."
Wäre man damals schon der deut¬
schen Sprache mächtig gewesen,
so hätte man diese Tätigkeit nicht
nur mit dem Verbum „essen" be¬
schrieben, man hätte gesprochen
von „speisen, schmausen, schlem¬
men, kosten, völlern, dinieren, sou¬
pieren".

Alles Steigerungsformen, die für die
Erhaltung der Körperkräfte völlig
überflüssig und auch nicht immer
sehr gesund sind. Aber ist es nicht
gerade das Überflüssige, das unser
eigentliches Menschsein aus¬
macht?

Gemeinsame Mahlzeiten bedeute¬
ten aber in späteren uns bekannten
Zeiten nicht nur Verschwendung
und Genuß, sondern auch Kommuni¬
kation, Belehrung, Erbauung, Beru¬
higung, Trost, Friede und Geborgen¬
heit. Bekannt sind Luthers Tischge¬
spräche.

Goethe ging als Student nicht in die
Imbißstube, er nahm an einem priva¬
ten Mittagstisch in ausgewähltem
Kreise teil. Bestimmend waren nicht
allein Art und Umfang der Speisen,
sondern die Zusammensetzung des
geselligen Kreises.

Auch heute führt man im Geschäfts¬
leben und in der Politik seine Gäste
zu Tisch, um in der gelösten Stim¬
mung Probleme auszutauschen und

zu lösen. Das Arbeitsfrühstück und
das Arbeitsessen ist ein fester Be¬
standteil der Verhandlungsführun¬
gen geworden.

Besonders in schweren Zeiten war
das Essen und Trinken in besonde¬
rer Umgebung eine Möglichkeit der
Gemütsaufbesserung. Der Schrift¬
steller Remarque beschreibt in sei¬
nem Roman „Im Westen nichts Neu¬
es" die Stimmung junger Infanteri¬
sten, die nach schweren und verlust¬
reichen Kämpfen im rückwärtigen
Gebiet eine Kantine aufsuchen. „Wir
trinken, und ich sehe einen nach
dem anderen an. Albert sitzt neben
mir und raucht, er ist munter, wir
sind immer zusammen gewesen; ge¬
genüber hockt Kat mit den abfallen¬
den Schultern, dem breiten Daumen
und der ruhigen Stimme; Müller mit
den vorstehenden Zähnen und dem
bellenden Lachen; Tjaden mit den
Mausewangen; Leer, der sich einen
Vollbart stehen läßt und ausschaut
wie vierzig. Die Kantine ist eine Zu¬
flucht. Sie vermittelt Geborgenheit.
Bier ist mehr als ein Getränk, es ist
ein Zeichen, daß man gefahrlos die
Glieder dehnen und recken darf. Wir
tun es auch ordentlich, die Beine ha¬
ben wir lang von uns gestreckt, und
wir spucken gemütlich in die Ge¬
gend, daß es nur so eine Art hat."

„Wir gehen in die Mensa" heißt
wörtlich übersetzt, „wir gehen zu
Tisch". „Zu Tisch gehen" sollte aber
mehr bedeuten als „satt werden".
Über die Stillung des Hungers hin¬
aus sollten auch Begriffe wie Gebor¬
genheit, Kollegen treffen, Probleme
besprechen, Bekanntschaften
schließen, Erfahrungen austau¬
schen, Kümmernisse abschütteln,
Scherz und Spaß ausbreiten zum
Tragen kommen.

Nicht nur der Leib soll hier zu sei¬
nem Recht kommen, sondern auch
die Seele, das Gemüt — oder wie im¬
mer man es bezeichnen will — sollte
mit eingebunden sein, entspre¬
chend dem zu Anfang erwähnten
Sprichtwort: „Essen und Trinken
hält Leib und Seele zusammen".

Nur wenn dieses mit hineinbezogen
wird in den Gang zur Mensa, wird
die Mensa in Soest die Aufgaben er¬
füllen, die ich ihr wünsche.
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Meschede

Die Anmietung einer Lagerhalle in
ca. 300 m Entfernung von der Hoch¬
schulabteilung machte die Verle¬
gung einer Versuchsstrecke für die
optische Nachrichtenübertragung
mit einem Lichtleitfaserkabel mög¬
lich. Die Trassenführung war für die
Anwender hoch interessant, da sie

an einem Bachlauf entlang führt
und zwei Straßen unterquerte; man
kann also sagen, daß die Versuchs¬
strecke unter Umweltbedingungen
aufgebaut wurde. Auch die prakti¬
sche Durchführung der Arbeiten ge¬
lang in Meschede besonders gün¬
stig, da unter Federführung der Fir¬
ma Feiten & Guilleaume, die einen
Teil des Kabels als Hochschulspen¬
de bereitgestellt hatte, fast alle Ab¬
teilungsangehörigen vom Auszubil¬
denden bis zum Professor bei den
Verlegungsarbeiten mit Hand anleg¬
ten (s. Foto).
Das Lichtleitfaserkabel ist als alter¬
natives Übertragungsmedium zu
herkömmlichen Mehrdraht- und Ko¬
axialkabeln anzusehen. Es kann oh¬
ne Einschränkungen für alle Über¬
tragungsaufgaben und Kommunika¬
tionsdienste (wie Fernsprechen,
Fernschreiben, Rundfunk- und Fern¬
sehübertragung, Bildtelefon usw.)
eingesetzt werden. Der Übertra¬
gungsmechanismus beruht auf der
dämpfungsarmen Ausbreitung von
Licht in optischen Gläsern hoher
Reinheit. Im praktischen Einsatz er¬
geben sich deutliche Vorteile in Hin¬
sicht auf Übertragungskapazität,
Größe und Gewicht zugunsten des

LLF-Kabels. So bietet die Versuchs¬
strecke in Meschede mit einem 6-
adrigen LLF-Kabel die gleiche Über¬
tragungskapazität wie 40 Koax-Ka-
bel oder 800 Zweidrahtleitungen
gleicher Länge bei einem Außen¬
durchmesser von nur 12 mm. Die Art
der Adern (Fasern) wurden nach an¬
wendungsspezifischen Gesichts¬
punkten ausgewählt. Das Kabel ent¬
hält 4 Adern einer hochwertigen
Gradientenfaser mit hoher Band¬
breite (1 GHz x km) zum Einsatz für
schnelle Datenübertragung wie
auch zur Erprobung schneller opti¬
scher Sender und Empfänger sowie
2 Adern einer Vielzweck-Stufenin-

Soest

dexfaser zur Übertragung kleinerer
Datenraten über kürzere Entferun-
gen in elektromagnetisch verseuch¬
ter Umgebung. Dieses Umweltmerk¬
mal ist bei der Mescheder Versuchs¬
strecke dadurch gegeben, daß ein
Hochspannungskabel über eine
Strecke von 250 m direkt neben dem
LLF-Kabel verlegt wurde.
Neben der Nutzung für spezielle For¬
schungsaufgaben wird die Ver¬
suchsstrecke auch im Rahmen von
Weiterbildungsveranstaltungen ein¬
gesetzt. Sie steht darüber hinaus In¬
teressenten aus der Region für Ent¬
wicklungsvorhaben und Erprobun¬
gen zur Verfügung.

«väüSSS^"
Irfonnaäonsvera^e;^,,^

Auf dem 8. internationalen Kongreß
mit Ausstellung für Meßtechnik und
Automatik (Interkama) in Düsseldorf
war der Soester Fachbereich „Elek¬
trische Energietechnik" mit einem
eigenen Stand vertreten. Gezeigt
wurden von ihm im Rahmen einer
Sonderausstellung „Angewandte
Forschung" verschiedene Geräte
und Prozeßmodelle zur anwen-
dungsorientierten Ingenieurausbil¬
dung sowie Untersuchungen, die in
Zusammenarbeit mit der Industrie,
z.B. den Firmen AEG-Telefunken
und Siemens AG, durchgeführt wor¬
den sind.

Im Rahmen von Abschlußarbeiten
wurde ein Mikroprozessorensystem
als Kennliniensteuerung für Strom¬
richtergeräte entwickelt. Neben ei¬
ner Stromrichteranlage in Modul¬
technik für drehzahlveränderliche

Antriebe wurden Anwendungen frei-
progammierbarer Steuerungen vor¬
geführt. Besondere Aufmerksamkeit
fand eine gemeinsame Entwicklung
der Soester Fachbereiche „Elektri¬
sche Energietechnik" und „Maschi¬
nentechnik" zur Spanentfernung
aus Bohrungen. Der Minister für
Wissenschaft und Forschung des
Landes NRW, Hans Schwier, inter¬
essierte sich ganz besonders dafür
(siehe Bild).
Wie schon bei den internationalen
Ausstellungen „Drehzahlveränderli¬
che Antriebe" in London und „EU-
ROCON" in Stuttgart, betrachtet der
Fachbereich „Elektrische Energie¬
technik" die Beteiligung an derarti¬
gen Ausstellungen für die Universi¬
tät-Gesamthochschule-Paderborn
als einen wichtigen Beitrag für die
Darstellung der Entwicklungsarbei¬
ten.
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